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Die Studcdie George KRajmohan ıst einem eINEe Skizze der polıtischen Parteien und deren
speziellen Anliegen verpflichtet: m Ontext Wahlergebnisse 1999 und 2002 ılustriert
postkolonial-konfliktiver Auseinandersetzungen Der letzte Teil beschäftigt sıch mıit dem jüdischen
Möglichkeiten un (‚renzen einer kommunikati- Leben VU:| heute, allgemeın und m aa Israel
onstheoretischen Begründung eines ınterkultu- im besonderen, und greift auch scehr heiße The-
rellen Diskurses aufzuweisen. Auf dıiese Weise inNen an wWwIie Beispiel die Frage der bib-
stellt das Buch eınen bedenkenswerten Beitrag ischen Landverheilßungen und ihre Auswirkun-

einem Problem dar, das Habermas ın se1INer gen in der heutigen Politik und iIm interreli-
berühmten Rede anlässlıch der Verleihung des g1ösen Dialog. Dieser Dialog, der eın besonderes
Friedenspreises des Deutschen Buchhandels (am Anliegen des Autors wWAäar, ıst a Schluss noch
14.10.2001) Uumrns' „Wer einen Krieg der Kul- speziell angesprochen und ın Thesen UMTIS-
Wuren vermeiden ill S  C  aıch Cdie unabge- s Fın Verzeichnis grundlegender und weiıter-
schlaossene Dialekthik des eıgenen, abendländi- führender [ ıteratur beschließt das handlıche und
schen Säkularisierungsprozesses In Erinnerung überaus informative Büchlein. Möge das Ver-
rufen“” (Glauben un Wissen, Frankturt 2001, mächtnis des Autors ın jele Hände koöommen!
Innsbruck Franz Gmanaimer-Pranzli Lınz Franz Hubmann

IBELWISS  NSCHAFI NIEMAND CHRISTOPH (Hg.) Forschungen
271 Neuen Testament und SCINETF I Imwelt. Fest.

DEXINGER FERDINAND, Der Glaube der schrift Hür Albert Fuchs Linzer Philosophisch-
Juden opos plus Taschenbücher Band 474) Bu Theologische Beitrage 7), Peter Lang, Frankfurt/

Berker, Kevelaer art 2002. (‚eb 60,2
Der Autor, emern herter (Irdinarius Hr Judaistik Dem Linzer Ordinanus, der ür SEINE Arbeiten
ın Wien, erlebte das Erscheinen SC1INEeSs Buches lei- Zzur Synoptischen Frage (Deuteromarkus-Hypo-
der nıcht mehr. Man merkt jedoch Seite these) bekannt ist, ırd mıiıt dieser SEINEM
Seite Seın mühen, die Grundzüge SCEINES Lehr- Kollegen Christopli Nıemand edierten Festschrift
gegenstandes och einmal kompakt darzustellen Zzu Geburtstag gratüuliert. Sie enthält 20
und der Nachwelt Z überlassen. Beiträge international bekannter AIt- N Neu-
ach e  Iner einführenden Klärung, WI1IE aıe testamentler unterschiedlicher Kontessionen.
eriffe ‚Judentum' und yüdisch verwendet WeT- DEN Vorwort Ch Nıiemand würdigt Fuchs
den können, wendet sich der Autor den CGrund- als scharfsichtigen 5Synoptiker-Forscher, Heraus-
lagen Als TSIE  S legt CT Umfang und An- geber und Kezensenten. Der Beitrag des Alt-
ordnung der hebräischen Bıbel dar und fügt testamentlers Kuppert, „Abraham als Stamm-

varler un| Vorbild Israels”, erhebht vom „VPrımatdaran einen Aufriss ıhrer Auslegungsgeschichte,
der hıs ın die Gegenwart reicht Uun!| aıt einem der diachron(isch)en Exegese” ausgehend die
Beispie!l histoarisch-krithscher Bıbelinterpretation unterschiedlichen Bılder des Stammwvaters VOrmNM
endet. Letztere ıst ur ın christlicher Theologie Jahwisten bis ZuUur Priesterschrift un zeıigt, WIE
varherrschend geworden, sSeiInE Gestalt jeweils für e esinnung auf
Als näachstes folgt ıne kurze Geschichte der yudi- Israels eigene Berutung ım Rahmen verschie-
schen Keligion Von den Anfängen ın der Bibel bıs dener geschichtlicher Situationen Fruchtbar
ın die Neuzeit:‘ SIE endet aıt einem Blick auf dıe macht wurde. In Auseinandersetzung mıt den
jüdische Mystiık (Kabbala) und iıhre Entwicklung, recht einheitlichen Datherungen In eueren Fin-
ach der rage des Glaubensbekenntnisses ırd leıtungswerken gelangt Dschulnigg In „Wann
der ‚üdische CGottesdienst mıiıt den Festen des Jah- sınd die Evangehen entstanden?“ Zzu einer MoOod:-
reskreises und deren jeweilige Feier sowochl ın tfikation, welche die Entstehung der Evangelien
der aynagoge WIE uch Z Hause in beeindru- rund eın Jahrzehnt Va dem üblichen Konsens
ckender Knappheit und I’razısıon beschrieben. ansetzt, sıch aber einzelnen Extremdatierun-
UDer nächste Abschnitt behandelt die Entfaltung ET jJungerer >  it distanziert. Horns Auf-
der hauptsächlichen Kichtungen des Judentums catz „Die politische Umkehr in der erkündi-
in der Neuzeit. Das wichtiges Kriterium ihrer U Jesu  A kommt in einer alyse VOI LKk
Unterscheidung ist die Art und Weise, in der das 13,1-5 unter Berücksichtigung zeitgenössischer
Keligionsgesetz praktiziert wırd aneben gibt ?S Quellen (bes osephus zu Ergebnis, dass das
NO0C| eın 5 | genanntes kulares udentum, zZu prophetische Doppelwort Jesu WwWwel zeitge-
dem allem die zionustischen Bewegungen schichtliche (gewaltsame Todes-)Fälle e1-

det, u  3 Zur Abkehr Von antiırömischer Praxisgehören, weiche sehr vıel ZUF Entstehung des
Staates Israel beigetragen haben. Die gegenwärt!- und Zzu politischer Umkehr aufzurüufen. Damluit
s politische Situaton ım Staat Israel wird durch sel 13,1-5 neben 2,.13-17 „em weiterer
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Die Studie von George Rajmohan ist einem 
speziellen Anliegen verpflichtet: im Kontext 
postkolonial-konfliktiver Auseinandersetzungen 
Möglichkeiten und Grenzen einer kommuni ka ti­
onstheoretischen Begründung ei nes interkultu­
rellen Diskurses aufzuweisen. Auf diese Weise 
stellt das Buch einen bedenkenswerten Beitrag 
zu einem Problem dar, das Habermas in seiner 
berühmten Rede anlässlich der Verleihung des 
Friedensp reises des Deutschen Buchhandels (am 
14.10.2001) so umriss: "Wer einen Krieg der Kul­
turen vermeiden will, muss sich die unabge­
schlossene Dialektik des eigenen, abendländi­
schen Säkularisierw1gsprozesses in Erinnerung 
rufen" (Glauben und Wissen, Frankfurt 2001, 11). 
lnnsbruck Frn nz Gl1la iner-Pranzl 
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• DEXINGER FERDINAND, Der Glaube der 
Juden (Topos plus Taschenbücher Band 474) Butz­
on & Berker, Kevelaer 2003 (158) Kart. 
Der Autor, emeritierter Ordinarius für Judaistik 
in Wien, erlebte das Erscheinen seines Buches lei­
der nicht mehr. Man merkt jedoch von Seite zu 
Seite sein Bemühen, die Grundzüge seines Lehr­
gegenstandes noch einmal kompakt darzuste llen 
und der Nachwelt zu überlassen. 
Nach einer einführenden Klärung, wie d ie Be­
griffe ,Judentum ' und ,jüdisch' verwendet wer­
den können, wendet sich der Autor den Grund­
lagen zu. Als erstes legt er Umfang und An­
ordnung der hebräischen Bibel dar und fügt 
daran einen Aufriss ihrer Auslegungsgeschichte, 
der bis in die Gegenwart reicht und mit einem 
Beispiel historisch-kritischer Bibelinterpretation 
endet. Letztere ist nur in christlicher Theologie 
vorherrschend geworden. 
Als nächstes folgt eine kurze Geschichte der jüdi­
schen Religion von den Anfängen in der Bibel bis 
in die Neuzeit; sie endet mit einem Blick auf die 
jüdische Mystik (Kabbala) und ihre Entwicklung. 
Nach der Frage des Glaubensbekenntnisses w ird 
der jüdische Gottesdienst mit den Festen des Jah­
reskreises und deren jeweilige Feier sowohl in 
der Synagoge w ie auch zu Hause in beeindru­
ckender Knappheit und Präz ision beschrieben. 
Der nächste Abschnitt behandelt die Entfaltung 
der hauptsächlichen Richtungen des Judentums 
in der Neuzeit. Das wichtiges Kriterium ihrer 
Unterscheidung ist die Art und Weise, in der das 
Religionsgesetz praktiziert w ird. Daneben gibt es 
noch ein so genanntes säkula res Judentum, zu 
dem vor allem die zionistischen Bewegungen 
gehören, welche sehr viel zur Entstehung des 
Staa tes Israel beigetragen haben. Die gegenwärti­
ge politische Situation im Staa t Israe l wird durch 

eine Skizze der politischen Parteien und deren 
Wahlergebnisse von 1999 und 2003 illustriert. 
Der letzte Teil beschäftigt sich mit dem jüdischen 
Leben von heute, allgemein und in1 Staa t Israel 
im besonderen, und greift auch sehr heiße The­
men an wie zum Beispiel die Frage der bib­
lischen Landverheißungen und ihre Auswirkun­
gen in der heutigen Politik und im interreli­
giösen Dialog. Dieser Dialog, der ein besonderes 
Anliegen des Autors war, ist am Schluss noch 
speziell angesp rochen und in 14 Thesen umris­
sen. Ein Verzeichnis grundlegender und weiter­
führender Literatur beschließt das handliche und 
überaus informative Büchlein. Möge das Ver­
mächtnis des Autors in viele Hände kommen! 
Linz Fmnz Hubmann 

• NIEMAND CHRISTOPH (Hg.), Forschungen 
zum Neuen Tes tament und seiner Umwelt. Fest­
schrift für Albert Fuchs. (Linzer Philosophisch­
Theologische Beiträge 7), Peter Lang, Frankfurt / 
M. 2002. (424) Geb. € 60,30. 
Dem Linzer Ordinarius, der für seine Arbeiten 
zur Synoptischen Frage (Deuteromarkus-Hypo­
these) bekannt ist, wird mit dieser von seinem 
Kollegen Christoph Niemand edierten Festschr ift 
zum 65. Geburtstag gratuliert. Sie enthält 20 
Beiträge international bekannter Alt- und Neu­
testamentler unterschiedlicher Konfessionen. ­
Das Vorwort von Ch. Niemand würdigt A. Fuchs 
als scharfsichtigen Synoptiker-Forscher, Heraus­
geber und Rezensenten. - Der Beitrag des Alt­
testamentlers L. Ru ppert, "Abraham als Stamm­
vater und Vorbild Israels", erhebt - vom "Primat 
der diachron(isch)en Exegese" ausgehend - die 
unterschiedlichen Bilder des Stammvaters vom 
Jahwisten bis zur Priesterschrift und zeigt, wie 
seine Gestalt jeweils neu für die Besinnung auf 
Israels eigene Berufung im Rahmen verschie­
dener geschichtlicher Situationen fruchtbar ge­
macht w urde. - In Auseinandersetzung mit den 
recht einhei tlichen Datierungen in neueren Ein­
leitungswerken gelangt P. Dschuln igg in "Wann 
sind die Evangelien entstanden?" zu einer Modi­
fikation, welche die Entstehung der Evangelien 
rund ein Jahrzehnt vor dem üblichen Konsens 
ansetzt, sich aber von ein zelnen Extremdatierun­
gen jüngerer Zeit distanziert. - F. W. Horns Auf­
satz "Die politische Umkehr in der Verkündi­
gung Jesu" kommt in einer Analyse von Lk 
13,1-5 unter Berücksichtigung zeitgenössischer 
Quellen (bes. Josephus) zum Ergebnis, dass das 
prophetische Doppelwort Jesu zwei zeitge­
schichtliche (gewaltsame Todes-)Fälle verwen­
det, um zur Abkehr von antirömischer Praxis 
und zu politischer Umkehr aufzurufen. Damit 
sei Lk 13,1- 5 neben Mk 12,13-17 "ein weiterer 
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wichtiger Zeuge für die Auseinandersetzung le: SCHCeN die gängige Übersetzung mit „taul” und
nır dem Zelotismus"”. Im Beitrag „Der Sohn fr die Bedeutung einer durch Bedenklichkeit,

(‚OLtes vehebt und geprüft” verdeutlicht Angst l Furcht bestimmten Zurückhaltung
A}  ıka den Zusammenhang Taufe un beziehungsweise PPass:  at Untergafßmairr
Versuchung Jesu bei den 5Synoptikern. Der PI ( erortert „JESUS nd die judische (G‚esetzestradi-
bhebte Sohn" wird darın näher charakterisiert als HONn um ıchte urchristlicher Interpretation (Mk
in singulärer Gottesbeziehung stehender wahrer „A1—-13)” Gemäfß der vormarkinıschen, „JeESUWaNi-
Mensch Mk) beziehungsweise waäahrer Mensch sSches Urgestein“” enthaltenden Tradition | —
un GJlied des Gottesvolkes, der ım Hören auf 2  5-6a.9-13) verdeutlichte Jesus A konkreten
(ott Anfechtungen überwindet LK} Lheser Beispiel des Korban-Gelübdes, dass eINe (G‚eset-
bedeutsame Zug wird In allen drei tEvangelien zesauslegung, welche eine „Verelendung“ des
christologisch enttaltet, gyewinn aber auch Pard- Menschen zugunsten der Gottesverehrung in
digmatische Bedeutung ur die (‚laubenden. Kauftf nımmt, ( ‚Ottes Willen nıcht entspricht.
Jem umfangreichen Beitrag CH. Niemanid, Sekundäre Erläuterungen belegen EinNe Fnt-
„Jesu maVersuche 7Zzur historischen Re- tremdung gegenüber jüdischer Tradition. DDie
konstruktbon und theologischen Deutung”, geht Mk-Redaktion öb—8) macht daraus 1E

1Ne zersuchsweise Erhellung des letzten erundsaätzliche Gesetzeskritik, welche Cie „Leh-
Mahles Jesu  LA Dessen Ablauf entsprach festlichen ren  K der Juden und die „Überlieferung der Al-
‚üudıschen Freundschafts- und (astmaählern Hrot- ten” IUr Aals Menschensatzungen erachtet, die
handlung un Hrotwort (nach der Mk-Tradition) sich Va'MT Willen (‚OoHes entternt haben. Knttrem-
sind „Zzugespitzter Ausdruck und zeichenhatt- dung und zunehmende P”Polemik spiegeln die
aktueller Vollzug vVon Jesu proexistenter Lebens- missionarische krfahrung heidenchristlicher ( E-
und Sterbehaltung”. In der Kelchhandlung gab meinden. m Beitrag „‚Augen habt hr nd seht
Jesus, üblichen Brauch abweichend, seinen nicht nd ()hren habt hr und hört nicht?‘ (Mk
eigenen Becher allen Zzumm Trinken weiter un 5,18) Lernprozesse der Jünger Jesu ımmM Markus-
sprach azu eın eindrückliches Wort, as sıch evangelium” Stellt Schalbssek Mk „ 14-2 als
aber mıcht Im jetzigen Kelchwort 4,24/1 Kor Schlüsseltext Hır das mk Jüngerverständnis VOT,
11,25 tfinde, sondern ım LO210N Mk 14,25 ( )heses diskubert die Kontextbezüge der Stelle, erhebt
SEl Ausdruck der Todesbereitschaft Jesu und Se1- auf dieser Basıs die Lernprozesse der Jünger Im

Hofmung auf die Durchsetzung der (jot- nd wertet diese in ihrer pragmatischen
tesherrschaft, außerdem ZUSaM ıNCN al dem und katechetischen Bedeutung tür die Adressa-
„Senden” des Kelches Vollzug seiner PDTOEeX1S- ten des MKEv AUS In „Scandal and Salt s Mark
tenten Lebens- und Sterbehaltung sOWJe Ermuti- Dependent ()1] ın 94250 sucht Lambrech! 10!

ZUNg der Jünger, „den Weg der hasılea-Wahrneh- einem overlap-Jext Z7.u zeigen, ass selbst
MUNg weiterzugehen”, Fın soörgtältig ATRU- anders als e Deuteromarkus-Hypothese Al

nımmt direkten, doöch solektiven (G‚ebrauchmentierender Beıtrag, der 11 plausibles Bild des
letzten Mahles esu nd seiNner Bedeutung zeich- VOITN - Text, den or JUS |_ 17,1 Un 34 —35
net In „Jesu Sendung Zz7u Israel und die Heiden rekonstruiert, gemacht haben könnte. In
Im Matthaäusevangelium” tragt GießEN, wer „Machtwille und Dienstbereijtschaft. ur Jünger-
nach ITE ethne beziehungsweise eunken sind: belehrung ın Mk 0,35—4 bjetet Schwwank]
ur die Heiden der die Völker unter “inschluss eine vorwiegend synchrone Analyse des Bittge-
Israels? Die nicht imımer durchsichtige Argumen- sprächs 35—4() WIE der Instruktion 41—45
tahon ergıbt, Aass Mt die Begrifte nicht einheit- und wertet SI nach Situatonsebenen SI
lıch verwendet. Im Gegenüber 7u Israel sind die tisch AQU* narratıv-fiktional als Vortall 1 Jünger-

KTeIS Jesu, historisch-ekklesial als Hınweils aufHeiden gemeınt, auch legt der Kontext haufig
eine Einschränkung auf diese nahe. DIie Situatbhon ın virulentes Gemeindeproblem und anthropo-
der mmt (‚emenmnde AUS ehemaligen Juden und logisch als Lösungsmodell tür das allgemein-
Heiden bewirke ber zuweılen 111e inklusıve menschliche Problem des Geltungs- und Macht-
Ausweiltung, Der universale Missionsbefehl strebens. Die christologische Begründung 45)
62 Spt7e die Sendung Israel nmicht ußer zeigt, dass die Gemeinderegel Vom (Girofß-Sein 1177
Kraft (vel. p  / wohl aber deren vorösterliche LDienen kein „Allerweltsprinzip”, SsöOndern CINE
Fyxklusivität. Am Ende INuSsen sıch „alle Völker” Interne Unterweisung für die Jüngergemeinde
25,32) ohne Ausnahme V U: dem Menschensohn Jesu darstellt. In „Du centurion de aphar-

nalm au centhırıon de Esaree LUuc 7,.1—-10 etverantworten. Im Beitrag „Ist der ‚faule”’ Knecht
faul? ur Übersetzung Von ORHer0Os ın Mt 25, toncthon proleptique Par rapport Actes
votiert Nielsen, unter Rerweis auf die Ver- 10,1 —11,15" zeig! GOMFEUCS, dass durch die
wendüng im sonstigen NT, in der Septuaginta, bewusst gestalteten A Hinutäten der beiden
bei griechischen KL  ern und bhei Josephus, Hauptmannperikopen die Ausweitung der MiS-
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w ichtiger Zeuge für die Auseinandersetzung Je­
su mit dem Zelotismus". - Im Beitrag "Der Sohn 
Gottes - geliebt und geprüft" verdeutlicht M. 
Hasitschka den Zusammenhang von Taufe und 
Versuchung jesu bei den Synoptikern . Der "ge­
liebte Sohn" wird darin näher charakterisiert als 
in singulärer GottesbeziehlU1g stehender wahrer 
Mensch (Mk) beziehungsweise wahrer Mensch 
und Glied des Gottesvolkes, der im Hören auf 
Gott Anfechtungen überwindet (M t/ Lk). Dieser 
bedeutsame Zug wird in a llen d rei Evangelien 
christologisch entfaltet, gewinnt aber auch para­
d igmatische Bedeutung fü r die Glaubenden. ­
Dem umfangreichen Beitrag von eh. Niemand, 
"jesu Abendmahl. Versuche zur historischen Re­
konstruktion und theologischen Deutung", geht 
es um eine "versuchsweise Erhellung des letzten 
Mahles Jesu". Dessen Ablauf entsprach festlichen 
jüdischen FrelU1dschafts- und Gastmählern. Brot­
handlung und Brotwort (nach der Mk-Tradition) 
sind "zugespitzter Ausdruck und zeichenhaft­
aktueller Vollzug von jesu proexistenter Lebens­
und Sterbehaltung". In der Kelchhandlung gab 
Jesus, vom üblichen Brauch abweichend, seinen 
eigenen Becher allen zum Trinken weiter und 
sp rach dazu ein eindrückliches Wort, das sich 
aber nicht im jetzigen Kelchwort Mk 14,24/1 Kor 
11,25 finde, sondern im Logion Mk 14,25. Dieses 
sei Ausd ruck der Todesbereitschaft Jesu und sei­
ner Hoffnung auf die Durchsetzung der Got­
tesherrschaft, außerdem - zusammen mit dem 
"Senden" des Kelches - Vollzug seiner proexis­
tenten Lebens- und Sterbeha ltung sowie Ermuti­
gung der Jünger, "den Weg der basileia-Wahrneh­
mung.. weiterzugehen". Ein sorgfältig argu­
mentierender Beitrag, der ein plausibles Bild des 
letzten Mahles Jesu und seiner Bedeutung zeich­
net. - In "Jesu Sendung zu Israel und die Heiden 
im Matthäusevangelium" fragt H. Gießen, wer 
nach Mt die et/1I1e beziehungsweise ethnikoi sind: 
nur die Heiden oder die Völker unter Einschluss 
Israels? Die nicht immer durchsichtige Argumen­
tation ergibt, dass Mt die Begriffe nicht einheit­
lich verwendet. Im Gegenüber zu Israe l sind die 
Heiden gemeint, auch legt der Kontext häufig 
eine Einschränkung auf diese nahe. Die Situation 
der mt Gemeinde aus ehemaligen Juden und 
Heiden bewirke aber zuweilen eine inklusive 
Ausweitung. Der universa le Missionsbefehl 28, 
16-20 setze die Sendung zu Israel nicht außer 
Kraft (vgl. 10,23), wohl aber deren vorösterliche 
Exklusivität. Am Ende müssen sich "a lle Völker" 
(25,32) ohne Ausnahme vor dem Menschensohn 
verantworten. - Im Beitrag "Ist der ,fa ule' Knecht 
faul? Zur Übersetzung von okl1eros in Mt 25,26" 
vo tiert H. K. Nielsen, unter Verweis auf die Ver­
wendung im sonstigen NT, in der Septuaginta, 
bei griechischen Klassikern und bei Josephus, 

gegen die gängige Übersetzung mit "faul " und 
für die Bedeutung einer durch Bedenklichkeit, 
Angst und Furcht bestimmten Zurückhaltung 
beziehungsweise Passivität. - F G. UntergaßII'1Ilir 
erörtert "jesus und die jüdische Gesetzestradi­
tion im Lichte urchristlicher Interpretation (Mk 
7,1-13)" . Gemäß der vormarkinischen, "jesuani­
sches Urgestein " enthaltenden Tradition (V 1­
2.5-6a.9-13) verdeutlichte Jesus am konkreten 
Beispiel des Korban-Gelübdes, dass eine Geset­
zesa uslegung, welche eine "Verelendung" des 
Menschen zugunsten der Gottesverehrung in 
Kauf nimmt, Gottes Willen nicht entspricht. 
Sekundäre Erläuterungen belegen eine Ent­
fremdung gegenüber jüdischer Tradition. Die 
Mk-Redaktion (V 6b-8) macht daraus eine 
grundsätzliche Gesetzeskritik, welche die "Leh­
ren" der juden lind die "Überlieferung der Al­
ten" nur als Menschensatzungen erachtet, die 
sich vom Willen Gottes entfernt haben. Entfrem­
dung und zunehmende Polemik spiegeln die 
missionarische Erfahrung heidenchristlicher Ge­
meinden. - Im Beitrag ",Augen habt ihr und seht 
nicht und Ohren habt ihr und hört nicht?' (Mk 
8,18) . Lernprozesse der Jünger Jesu im Markus­
evangelium" stellt K. Scholtissek Mk 8,14-21 als 
Schlüsseltext für das mk Ji.ingerverständnis vor, 
diskutiert die Kontextbezüge der Stelle, erhebt 
auf dieser Bas is die Lernprozesse der Jünger im 
MkEv und wertet diese in ihrer pragmatischen 
und katechetischen Bedeutung für die Adressa­
ten des MkEv aus. - In "Scandal and Salto Is Mark 
Dependent on Q in 9,42-50" sucht J. Lambrecht an 
einem overlap-Text zu zeigen, dass Mk selbst ­
anders als es die Deuteromarkus-Hypothese an­
nimmt - direkten, doch selektiven Gebrauch 
vom Q-Text, den er aus Lk 17,1-2 und 14,34-35 
rekonstruiert, gemacht haben könnte. - In 
"Machtw ille und Dienstbereitschaft. Zur Ji.inger­
belehrung in Mk 10,35-45" bietet O. Schwankl 
eine vorwiegend synchrone Analyse des Bittge­
sprächs V 35-40 wie der Instruktion V 41-45 
und wertet sie nach Situationsebenen pragma­
tisch aus: narrativ-fiktional als Vorfall im Jünger­
kreis Jesu, histori sch-ekklesial als Hinweis auf 
ein virulentes Gemeindeproblem w1d anthropo­
logisch als Lösw1gsmodell für das allgemein­
menschliche Problem des Geltungs- und Macht­
strebens. Die christologische Begründung (V 45) 
zeigt, dass die Gemeinderegel vom Groß-Sein im 
Dienen kein "Allerweltsprinzip", sondern eine 
interne Unterweisung für die Ji.ingergemeinde 
Jesu darstellt. - In "Du centurion de Caphar­
naüm au centurion de Cesaree. Luc 7,1 -10 et sa 
fonction proleptique par rapport 11 Actes 
10,1 - 11,18" zeigt M. Gourgues, dass Lk durch die 
bewusst ges talteten Affinitäten der beiden 
Hauptmannperikopen die Ausweitung der Mis­
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S1071 uber den ‚udıschen Bereich hın 7u den He Moppe dıie Beziehung des ”aulus Zzur mazeda-
den rechttertigt. [ )Das Verhalten der Kırche steht nıschen Gemenmde und die Bedeutung seiner
in Kontinuntät Z7/um Verhalten Jesu. Die pOoSsItive Botschaft. L)as vehemente Selbstzeugnis 1n m  K}
kinstellung des heidnischen auptmanns B sC1 weder Apologıe gegen nichtchristliıche An-
genuber den Juden und die Zustimmung l‚etzte- griffen NOC blaoße Selbstemptehlung, sondern

behandle 1ın prophetischer Manier die „Frageer (Apg wıall judenchristliche | L eser einla-
den, sich auf die MCUuUuC Perspektive einzulassen nach der Wirksamkeit des Evangeliums NS
umd das In Apg. gyeäußerte Prinzip Zzu beher- sichts der auf die (G(‚emennde zukommenden
zZigen. Mufßner sucht In seINemM kurzen Beitrag Anfeindungen”, In diesem (‚etälle sind auch die
„Die Skepsis des Menschensohns. 7Zu L sft al  s „antijudalstisch” gewerteten Aussagen
nachzuweisen, dass das Logion „ursprünglich 2.13-16 Z.u verstehen. Wiıe 1n Kom 11,2-5 rekur-
(Im Munde Jesu?) Überlieferungsmateria|l rmere Pauylus hier auf dA1e Iracdıtion Vo gewaltsa-
der Parusiethematik gehörte"” Jie Hefe Skepsis I1ENMN Prophetengeschick un zeıige, dass SEINE
des Menschensochnes gegenüber dem vım hm Bedrängn  S,  ”n Un die der (Gemeinde keinen Wıder-
gestifteten (‚Jauben habe neben 21.1  2- spruch Zur Kettung durch das kvangelium be-
auc ın Mit 24,1 nd Thess Entsprechungen deuten. Often bleibt, WICSO Paulus in I5Sfin
un zeige hre aktuelle Berechtigung „angesichts MAassiv gangiıge Topoi antiker ludenpolemik autf-
des S  h elobal ausbreitenden Glaubensschwurn- greift. DD Catchpole erortert in U's Thesis nd
des und alles dessen, Was mıt ılım verbunden Paul’'s Antithesis“” die Diskrepanz zwischen LO-
ist  d S} Schreibers Autsatz e; Ars moöoriendc}” In gienquelle und paulinıischer Theologie, beson-
23,39 —43 kin pragmatischer Versuch br- ders die UVrientierung ATITA historischen Jesus
tahrungsproblem der Königsherrschaft (G„ottes” anlangt. Die Aussage Kor 5,16, dıie ein-
rortert anhand des Gesprächs der beiden Ver- seibheg als Zurückweisung einer Urientierung amn

brecher mnıt Jesus KTCUZ den Iukanischen jüdischen Jesus nd als ausschließliche (Jrientie-
Lösungsversuch Z£zUT Trage aäch der Frfahrbar- MunNngs Gekreuzigten ınd Auterstandenen deu-
keit der in Jesu:  S anfanghaft schon gegenwartigen et, stehe ın diametralem Gegensatz ZuUr kata
Basıleila ın und angesichts der Sterbesituation. sarka-Ausrichtung V urn wıe SieE offenbar die

el der vollendeten, zukünfbhg-jenseitigen von Paulus scharf kritisierten Pseudaposte!] C717
Basıleia ıst keine reıin hımmlische Realität, 11 traten Vg K.or 11,13.22) Der Gegensatz V

deutliche die Diversität der im Frühchristentumdern reicht für en,;, der sıch gylaubend Jesus
17a punktuell schon In die Welt hınem. vertretenen ”’osihonen. In „Timothy nd Titus.
möchte damıt einladen, der Anerkenntnıs Jesu Reading the P”astoral kpistles” will Cnl—
durch den zweıten Verbrecher /u entsprechen, lhins die narrathıve Analyse auf die Pastoralbriefte
und einem A esu Verheißung Öörienhberten anwenden Un betrachtet dıe eISsE, WIE der
Umgang mıit em Sterben ühren. In Vom Ver- Verfasser die (fiktiven) Adressaten „ Timotheus”

nd „Titus” charakterisiert: neben „Bruder“ <«l.tolger zu Verkündiger. nhalt und Jragweite
des Damaskusgeschehens” rag I7 Schnelile, ob mut „geliebtes Kınd"“ beziehungsweise „echter
Aas Damaskusereignis das yesamte paulinısche Sohn“” Die Pastoralbriefe liefern L das Bild
Denken Antang an pragt oder ob eine sach- zweıer loyaler Soöhne“ des „ Vaters” [”aul In
gemäße P’aulusinterpretation „multifaktoral“ Aanı- JTım betrifft die Loyalıtät wesentlich die Z V'  >

zulegen |hhe Vertolgertätigkeit und deren mittelnde Lehre, In Tit aärker Che Gemeimdeord-
gründung durch DPaulus zeigen: Anlass War die Nung, Der testamentarisch shilisierte lım eMPp-
Verkündigung, eın Gekreuzigter ‚e ] der verhei- hehlt Timotheus als den, der durch inthıme
dene Messias. Paulı eigene Aussagen über das Kenntbni des „Vaters” befähigt ıst, anderen D’au-
Damaskusgeschehen belegen, dass nıcht die Ta- Ius nahe ZU bringen, Überspitzt könne 117127

C der (‚esetzeskritik (wWwie ft AUS Apg 6,5—-15 daher die Pastoralbriete als pauliniısche Halacha
erschlossen) beziehungsweise der Kechtterti- im; Tit) beziehungsweise Haggada Tim)
KunNng ım Zentrum stand, sondern die überwalti- werten, welche paulinısche Iradıtion nach dem
gende Erkenntn der Gottzugehörigkeit Jesu 1od des Apostels weıtergeben TOLZ zuter Beob-
und der Berutung Z7u Apostel. Sie erlauben also achtungen dürfte das l’rogramm einer „narratı-
nicht, SCINE gesamte Theologıe In all ıhren Wand- e Analvse” der Pastoralbriete MIC! recht
lungen eintach als Applikation der bei Damaskus geglückt seın D’ratscher skizziert „Grundlini-
SEeWONNCHEN Frkenntnis Zu werten. och CT en der Begründung der ım Neuen JTesta-
stand Paulus Damaskus als gnadenhaftes (Ee- ment“‘. Dazu erschlelßt Ur zunächst die Implika-
schehen, das ihm erundlegend 17 Leben Honen der eschatologischen wie weisheitlichen
prägende kinsichten vermittelte. Im Beitrag Verkündigung Jesu und erortert dann exempla-
„Verkündiger Botschaft Gemeinde. Überle- SC die Begründungen der Paränese bei Paulus,
ZUNgSCTI zu Thess 2.1-12 1316 eroörtert ım johanneischen Schritttum, m Hebräerbriet,
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sion über den jüdischen Bereich hin zu den Hei­
den rechtfertigt. Das Verhalten der Kirche s teht 
in Kontinuität zum Verhalten jesu. Die positive 
Einstellung des heidnischen Hauptmanns ge­
genüber den juden und die Zustimmung le tzte­
rer (Apg 11,18) will judenchristliche Leser einla­
den, s ich auf die neue Perspektive einzulassen 
und das in Apg 10,35 geäußerte Prinzip zu beher­
zigen. - F. MLifiner sucht in seinem kurzen Beitrag 
"Die Skepsis des Menschensohns. Zu Lk 18,8b" 
nachzuweisen, dass das Logion "ursprünglich 
(im Munde jesu?) zum Überlieferungsmaterial 
der Parusiethematik gehörte" . Die ti efe Skepsis 
des Menschensohnes gegenüber dem von ihm 
gestifteten Glauben habe neben Lk 21,12-17 
auch in Mt 24,12 und 2 Thess 2,3 Entsprechungen 
und zeige ihre aktuelle Berechtigung "angesichts 
des s ich globa l ausbreitenden Glaubensschwun­
des und a lles dessen, was mit ihm verbunden 
ist". - SI. Schreibers Aufsatz ",Ars moriendi ' in Lk 
23,39-43. Ein pragmatischer Versuch zum Er­
fahrungsproblem der Königsherrschaft Gottes" 
erörtert arthand des Gesprächs der beiden Ver­
brecher mit Jesus am Kreuz den lukanischen 
Lösungsversuch zur Frage nach der Erfahrbar­
keit der in Jesus anfanghaft schon gegenwärtigen 
Basileia in und angesichts der Sterbesitua tion. 
Das Heil der vollendeten, zukünftig-jenseitigen 
Basileia ist keine rein himmlische Rea litä t, son­
dern reicht für den, der sich glaubend an Jesus 
hält, punktuell schon in die Welt hinein. Lk 
möchte damit einladen, der Anerkenntnis Jesu 
durch den zweiten Verbrecher zu entsprechen, 
und zu einem an jesu Verheißung orien tierten 
Umgang mit dem Sterben führen. - In "Vom Ver­
folger zum Verkündiger. Inhalt und Tragweite 
des Damaskusgeschehens" fragt U. Schnelle, ob 
das Damaskusereignis das gesam te paulinische 
Denken von Anfang an prägt oder ob eine sach­
gemäße Paulusinterpretation "multifaktoral" an­
zu legen ist. Die Verfolgertätigkeit wld deren Be­
gründung durch Paulus zeigen : Anlass war die 
Verkündigung, ein Gekreuzigter sei der verhei­
ßene Messias. Pauli e igene Aussagen über das 
Damaskusgeschehen belegen, dass nicht die Fra­
ge der Gesetzeskritik (wie oft aus Apg 6,8-15 
ersch lossen) beziehungsweise der Rechtferti­
gung im Zentrum stand, sondern die überwälti­
gende Erkenntnis der Gottzugehörigkei t jesu 
und der Berufung zum Apostel. Sie erlauben also 
nicht, seine gesamte Theologie in a ll ihren Wand­
lungen einfach als Applikation der bei Damaskus 
gewonnenen Erkelmtnis zu werten. Doch ver­
stand Paulus Damaskus als gnadenhaftes Ge­
schehen, das ihm grundlegend neue, sein Leben 
prägende Einsichten vermittelte. - Im Beitrag 
"Verkündiger - Botschaft - Gemeinde. Überle­
gungen zu 1 Thess 2,1-12. 13-16" erörtert R. 

Hoppe die Beziehung des Paulus zur mazedo­
nischen Gemeinde und die Bedeutung seiner 
Botschaft. Das vehemente Selbstzeugnis in 2,3ff 
sei weder Apologie gegen nichtchristliche An­
griffen noch bloße Selbstempfehlung, sondern 
behandle - in prophetischer Manier - die "Frage 
nach der Wirksamkei t des Evangeliums ange­
sichts der auf die Gemeinde zukommenden 
Anfeindungen". Ln diesem Gefä lle s ind auch die 
oft als "antijudais ti sch" gewerteten Aussagen 
2,13-16 zu verstehen. Wie in Röm 11,2-5 rekur­
riere Paulus hier auf die Tradition vom gewa ltsa­
men Prophetengeschick und zeige, dass seine 
Bedrängnis und die der Gemeinde keinen Wider­
spruch zur Rettung durch das Evangelium be­
deuten. Offen bleibt, wieso Pau lus in V. 15fin 
massiv gängige Topoi antiker judenpolemik auf­
greift. - D. Catchpo/e erörtert in "Q's Thesis and 
Paul's Antithesis" die Diskrepanz zwischen Lo­
gienquelle und pau linischer Theologie, beson­
ders was die Orientierung am historischen jesus 
anlangt. Die Aussage von 2 Kor 5,16, die C. ein­
sei tig als Zurückweisung einer Orientierung am 
jüdischen Jesus und als ausschließliche Orientie­
nmg am Gekreuzigten und Auferstandenen deu­
te t, stehe in diametralem Gegensa tz zur knta 
snrka-Ausrichtung von Q, wie sie offenbar die 
von Paulus scharf kritisierten Pseudapostel ver­
traten (vg l. 2 Kor 11,13.22) . Der Gegensatz ver­
deutliche die Diversität der im Frühchristenturn 
vertretenen Positionen. - In "Timothy and Titus. 
On Reading the Pastoral Epistles" will R. F. Co /­
tins die narra tive Analyse auf die Pastoralbriefe 
anwenden und betrachtet v. a. die Weise, wie der 
Verfasser die (fiktiven) Ad ressa ten "Tirnotheus" 
und "Titus" charakterisiert: neben "Bruder" v. a. 
mit "geliebtes Kind " beziehungsweise "echter 
Sohn". Die Pastoralbriefe liefern so das Bild 
zweier loyaler "Söhne" des "Vaters" Paulus.ln 1 
Tim betrifft die Loyalität wesentlich die zu ver­
mittelnde Lehre, in Tit stärker die Gemeindeord ­
nung. Der testamentarisch stilisierte 2 Tim emp­
fiehlt Timotheus als den, der durch intime 
Kelmtnis des "Vaters" befähigt ist, anderen Pau­
lus nahe zu bringen . Überspitzt könne man 
daher die Pastora lbriefe als paulinische Halacha 
(1 Tim; Tit) beziehungsweise Haggada (2 Tim) 
werten, welche paulinische Tradition nach dem 
Tod des Apostels weitergeben. Trotz guter Beob­
achtungen dürfte das Progra mm einer "narrati ­
ven Analyse" der Pastoralbriefe nicht recht 
geglückt sein. - W. Pratscher skizziert "Grundlini­
en der Begründung der Ethik im Neuen Testa­
ment". Dazu erschließt er zunächst die Implika­
honen der eschatologischen wie weisheitlichen 
Verkündigung jesu und erörtert dann exempla­
risch die Begründwlgen der Paränese bei Paulus, 
im johanneischen Schrifttum, im Hebräerbrief, 
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IM Jakobusbrief un ın der Oftenbarung. nsge- mentlichen Heilsbotschaft In einem Urama UMN
samt daominiert ım die theologisch-christolo- tünf en (Verkündigung de: Keiches Gottes,
gische Begründung der Ethik beziehungsweise Kanfrontation und (‚erichtsworte, Passion, Aulf-
”aräanese iIm Heilshandeln (‚ottes in CO hristus; erstehung, Geistsendung [vgl 14f; 106, Anm
verschiedentlich ird Ss1ie durch eine PNeUumMato- 35]) versteht sıch nıcht als systematischer
logische und sakramentale SOWIE durch e1INe SPe- Neuentwurtf der 5Soteriologie, sondern darüber
zifisch eschatologische integra| erganzt; die Wels- hinaus als Keflexion ber die unverzichtbare
heitliche un schöpfungstheologische Begrün- Raolle der Keligion, v(or] {(Nem] der christlich-
dung dient demgegenüber als sekundäre Ver- ‚üdischen Impulse Zur Wiedergewinnung jener
stärkung. Der wIe eın Nachtrag wirkende rti- Aspekte der Vernunftt, dıe Un nicht Aur ın der
kel „‚ynoptisches’ aus dem Jeremijabuch‘ akademischen Arbeit ın den letzten Jahrzehnten
Hılbmuanyım widmet sich den Doppelüberlieterun- verloren FEKANKECN sind  bb (Niewiuadomski, 17).
en in Jer, WIE CI der Masoretentext iIm Gegen- Schwagers ollegen Aus dem Forschungsprojekt
satz Zzur Septuagiınta zeıigt. ach einem For- „KReligion Gewalt Kommunikation Weltord-
schungsüberblick mıl besonderer Berücksich- nung” tormul;eren ine Keihe VO:|  — Finsichten
n  S0 Vurn Jer 15,13-14 / / 17,3-4 tellt eue un Antragen, deren Kelevanz wohl auf der
Überlegungen Zu 15,11-14 a nd ve  p den and hegt: „Wie ıst ‚soziale Finheit in Freiheit‘ In
Masoretentext eingeschränkt Zzu rehabilitieren.
Eine ıste der wıssenschaltlichen Arbeiten IM

einer („esellschatt, einer Weltgesellschatt, MOÖß-
lıch, die ZWar immer auch Willen Zur Ver-

uchs (oOhne Kezensionen) und eın Verzeichnis ständigung, aber doch entscheidend vur Emohao-
der Festschrift-Mitarbeiter runden den Band ab nen un Leidenschatten gepragt Ist, Von Macht-
Insgesamt EINE sorgfältig ecdierte (nur ım Beitrag behauptungs-, Anejgungs- und Rivalitäatskoan-
Von Scholtissek gibt 05 einige Tipptfehler) un tlikten, untergründigen Affekten wıe Wuit,
ansprechend gestaltete Festschrift, welche die Eitersucht, Neid, (e17 un Hass?” (22) fasst
Vielfalt heutiger methodischer Textzugänge be- Henvig Büchele ine zentrale Frage der mMimMmeE-
legt Un eine Fülle vVon qualitätvollen, kritisch- tischen T heorie INe kritische Refle-
innovatıven oder präzise Überblicke verschaf- 107 des Korrelationsparadigmas IM Licht der
tenden, jedenfalls bereichernden Beitragen ent- Dramatischen Theologie tormuliert als Leitthese:
halt oleibt hoffen, dass diese Festschrift „Das Evangelium ja den Menschen gerade
NMIC! einem „Friedhof schöner Ideen“” wird, dadurch, dass S ıhm ne grundsätzliche Bekeh-
sondern In der Lerngemeinschaft der Bibelwis- zumutet und abverlangt“ (Siebenrock, 75)
senschaftler wıe ın Verkündigung nd Bibelpas- Moraltheologie bezieht hre Identität 1171 Rah-
tora|l reiche Früchte tragt [NETN der Dramatischen Konzeption nıcht wıe
Wıen Roman Kühschelm Nan vermuten würde) aUS dem ersten oder

zweiıten, sondern AuUs dem Hhuünften Akt ochristli-
che Ftihik vertällt nıcht der „gnadenlosen Forde-
TUuNg nach Vollkommenheit  ‚o (Guggenberger, 64),
sondern verste. sıch als „Ethik des Weges” (71).

NIEWIADOMSKI WANDINGER Dass die Orientierung amn ”’hanomen der Mime-
(Hg.) Dramatısche Theologue N (G- S15 schließlich nıcht auf 1Ne „Ontologisierung

spräch, 5Symposion/Gastmahl Zu 65 (‚eburts- der Gewalt“” hinausläuft, zeigt Wolfgang
Palaver durch seınenNn Vergleich zwischen TIhomastag Raymund Schwager (Beiträge ur mMıme-

tischen Theone. Keligion Gewalt KOmmu- Hobbes un Kene (iırard; während Hobbes’ FOTr-
nikation Weltordnung. Hg Herwig Büchele mel „homo homuinı lupus” einen gewalttätigen

Naturzustand voraussetzt. Oorienthert ich (‚irardsUu.<,, Band 14). LIT-Verlag Druck- und Verlags-
miımetische Theonme der Frbsundenlehre undhaus Thaur, Münster 2003 Kart

Dieser Sammelband dokumentiert eın >5ymposi- bezieht siıch auf die „Entstehung der menschli-
UN, das unter dem Tıtel „Die Theologische Fakul- chen Zivilisathion” 12]
ät arbeitet, betet Un tejert mıiıt Raymund Schwa- Das vorliegende Buch, das mt einer vollständi-
Ser anlässlich SCINES Geburtstags” AIl 10,/ 11 Bıbliographie KRaymund Schwagers schlielit
November 2000 “ 1 der Universität Innsbruck (erstellt Dietmar Kegensburger, 219—249), gibt
statttand In Insgesam dreizehn Beiträgen wiırd Zeugnis davon, dass das Streben ach einem
deutlich, inwiefern das Forschungsprogramm „offensiven Katholizismus mıit der denkbar größ-
der mimetischen Theorie beziehungsweise der ten Dialogbereitschaft“ (Nietwradomskı, 17) sehr
dramatischen Theologie Meue Problemstellungen ohl vermittelbar ıst mıt der Überzeugung Von
mıit „klassıschen“” Paradiıgmen SOWIE gesellschaft- der „Unbehebigkeit der Wahrheit ım gemei-
lıche Fragen mıit biblischen Kontexten vermitteln und der Wahrheit des (Glaubens ım Besonde-
annn Schwagers Reformulierung der neutesta- IUn (Siebenrock, 60). Für dieses glaubwürdige
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im Jakobusbrief und in der Offenbarung. insge­
samt dominiert im NT die theologisch-christolo­
gische Begründung der Ethik beziehungsweise 
Paränese im Heilshandeln Gottes in Christus; 
verschiedentlich w ird sie durch eine pneumato­
logische und sakramentale sowie durch eine spe­
zifisch eschatologische integral ergänzt; die weis­
heitliche und schöpfungs theologische Begrün­
dung dient demgegenüber als sekundäre Ver­
stärkung. - Der wie ein Nachtrag w irkende Arti­
kel ,,,Synoptisches' aus dem Jeremiabuch" von F. 
Hubmann widmet sich den Doppelüberlieferun­
gen in Jer, wie sie der Masoretentext im Gegen­
satz zur Septuaginta zeigt. Nach einem For­
schungsüberbl ick mit besonderer Berücksich­
tigung von Jer 15,13-14 // 17,3-4 stellt H. neue 
Überlegungen zu 15,11 -14 an und vermag den 
Masoretentext eingeschränkt zu rehabilitieren. ­
Eine Liste der wissenschaftlichen Arbeiten von 
A. Fuchs (ohne Rezensionen) und ein Verzeichnis 
der Festschrift-Mitarbeiter runden den Band ab. 
Insgesamt eine sorgfältig edierte (nur im Beitrag 
von K. Scholtissek gibt es einige Tippfehler) und 
ansprechend gestaltete Festschr ift, welche die 
Vielfalt heutiger methodischer Textzugänge be­
legt und eine Fülle von qualitätvollen, kritisch­
innovativen oder präzise Überblicke verschaf­
fenden, jedenfalls bereichernden Beiträgen ent­
hält. So bleibt zu hoffen, dass diese Festschrift 
nicht zu einem "Friedhof schöner Ideen" wird, 
sondern in der Lerngemeinschaft der Bibelwis­
senschaftler wie in Verkündigung und Bibelpas­
toral reiche Früchte trägt. 
Wien Roman Kiihschelm 
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• NIEWIADOMSKI J6ZEF - WANDINGER 
NIKOLAUS (Hg.), Dramatische Theologie im Ge­
spräch. Symposion /Gastmahl zum 65. Geburts­
tag von Raymund Schwager (Beiträge zur mime­
tischen Theorie. Religion - Gewalt - Kommu­
nikation - Weltordnung. Hg. Herwig Büchele 
u. a., Band 14). LIT-Verlag / Druck- und Verlags­
haus Thaur, Münster 2003. (252). Ka rt. 
Dieser Sammelband dokumentiert ein Symposi­
on, das unter dem Titel "Die Theologische Fa kul­
tät arbeitet, betet und feiert mit Raymund Schwa­
ger anlässlich seines 65. Geburtstags" am 10./ 11. 
November 2000 an der Universität lnnsbruck 
stattfand. In insgesamt d reizehn Beiträgen w ird 
deutlich, inwiefern das Forschungsprogramm 
der mimetischen Theorie beziehungsweise der 
dramatischen Theologie neue Problemstellungen 
mit "klassischen" Paradigmen sowie gese llschaft­
liche Fragen mit biblischen Kontexten vermitteln 
kann. Schwagers Reformulierung der neutesta­

mentlichen Heilsbotschaft in einem Drama von 
fünf Akten (Verkündigung des Reiches Gottes, 
Konfrontation und Gerichtsworte, Passion, Auf­
erstehung, Geistsendung Ivgl. 14f; 57; 106, Arun. 
35]) versteht sich nicht nur als systematischer 
Neuentwurf der Soteriologie, sondern darüber 
hinaus als Reflexion "über die unverzichtbare 
Rolle der Religion, vlor] a[llem] der christlich­
jüdischen Impulse zur Wiedergewinnung jener 
Aspekte der Vernunft, die uns nicht nur in der 
akademischen Arbei t in den letzten Jahrzehnten 
verloren gegangen sind" (Niewiadomski, 17). 
Schwagers Kollegen aus dem Forschungsprojekt 
"Religion - Gewa lt - Kommunikation - Weltord­
nung" fo rmulieren eine Reihe von Einsichten 
und Anfragen, deren Relevanz wohl auf der 
Hand liegt: "Wie ist ,soziale Einheit in Freiheit' in 
einer Gesellschaft, einer Weltgesellschaft, mög­
lich, die zwar immer auch vom Willen zur Ver­
ständigung, aber doch entscheidend von Emotio­
nen und Leidenschaften geprägt ist, von Macht­
behauptungs-, Aneigungs- und Rivalitätskon­
flikten, von untergründigen Affekten wie Wut, 
Eifersucht, Neid, Geiz und Hass?" (22) - so fasst 
Herwig Biichele eine zentrale Frage der mime­
tischen Theorie zusammen. Eine kritische Refle­
xion des Korrelationsparadigmas im Licht der 
Dramatischen Theologie formuliert als Leitthese: 
"Das Evangelium bejaht den Menschen gerade 
dadurch, dass es ihm eine grundsätzliche Bekeh­
rung zumutet un d abverlangt" (Siebenrock, 58). 
Moraltheologie bezieht ihre Identität - im Rah­
men der Dra matischen Konzeption - nicht (wie 
man vermuten würde) aus dem ersten oder 
zweiten, sondern aus dem fünften Akt: chr istli­
che Ethik verfällt nicht der "gnadenlosen Forde­
rung nach Vollkommenheit" (Guggenberger, 69), 
sondern versteht sich als "Ethik des Weges" (71). 
Dass die Orientierung am Phänomen der Mime­
sis schließlich nicht auf eine "Ontologisierung 
der Gewalt" (113) hinausläuft, zeigt Wolfgang 
Palaver durch seinen Vergleich zwischen Thomas 
Hobbes und Rene Girard; während Hobbes' For­
mel "homo homini lupus" einen gewalttä tigen 
Naturzustand voraussetzt, orientiert sich Girards 
mimetische Theorie an der Erbsündenlehre und 
bezieht sich auf die "Entstehung der menschli ­
chen Zivilisa tion" (121 ). 
Das vorliegende Buch, das mit einer vollständi­
gen Bibliographie Raymund Schwagers schließt 
(erstellt von Dietmar Regensburger, 219-249), gibt 
Zeugnis davon, dass das Streben nach einem 
"offensiven Katholizismus mit der denkbar größ­
ten Dialogbereitschaft" (Niewiadomski, 17) sehr 
wohl vermittelbar ist mit der Überzeugung von 
der "Unbeliebigkeit der Wahrheit im Allgemei­
nen und der Wahrheit des Glaubens im Besonde­
ren" (Siebel1l"ock, 60) . Für dieses glaubwü rdige 


